
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Die beiden ersten Deutschen Kaiser

Böhtlingk, Arthur

Karlsruhe, 1888

urn:nbn:de:bsz:31-280144

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-280144


33,
38

Die

beiden erſten Deutſchen Kaiſer .

Eine akademiſche Gedächtnißrede ,

gehalten an der

Techniſchen Hochſchule in Rarlsruhe

am 26. Juni 1888

Arthur Böhtlingk .

Karlsruhe .

Verlag von A. Bielefeld ' s Hofbuchhandlung ( Liebermann & Cie. ) .

1888 .





Die

beiden erſten Deutſchen Kaiſer.

Eine akademiſche Gedächtnißrede ,

gehalten an der

Techniſchen Hochſchule in Karlsruhe

am 26. Juni 1888

von

Arthur Böhtlingk .

Karlsruhe .

Verlag von A. Bielefeld ' s Hofbuchhandlung ( Liebermann & Cie. ) .

1888 .



Karlsruhe. Druck von Malſch & Vogel.



Hochanſehnliche Verſammlung !

Werthe Kommilitonen !

Wer einer guten und großen Sache redlich dient , dient

der ganzen Menſchheit als ſolcher . Um Kaiſer Wilhelm und

ſeinen edelmüthigen Sohn Kaiſer Friedrich — die ſiegge —
krönten Begründer des neuen Deutſchen Reiches — trauert

mit dem deutſchen Volke die geſammte geſittete Welt .

Wollen wir ermeſſen , was uns dieſelben geweſen ſind
—und ſo Gott will in hehrer Verklärung bleiben ſollen —

müſſen wir uns das letzte Jahrhundert deutſcher Geſchichte
in ſeinen Hauptmomenten kurz vergegenwärtigen .

Friedrich der Große hatte nicht nur Preußen zu einer

europäiſchen Großmacht erhoben , — durch die Begründung
des deutſchen Fürſtenbundes im Jahre 1785 hatte er das

ganze damalige Deutſchland unter Ausſchluß von Oeſterreich
mit Preußen politiſch und militäriſch verbunden . Ein Karl

Auguſt von Sachſen - Weimar , welcher ſeine kleine Reſi⸗
denz zur geiſtigen Hauptſtadt Deutſchlands zu machen ver⸗

ſtanden hatte , ſah bereits ſeine hochfliegendſten nationalen

Träume ſich verwirklichen . Ein Mirabeau , welcher die Seele

der nationalen Wiedergeburt Frankreichs werden ſollte , rief
damals ( in ſeinem Werke über die preußiſche Monarchie ) den

Deutſchen begeiſtert zu : ſich um das hehre Banner der Hohen —
zollern zu ſchaaren und ſo zu einer Nation zu geſtalten .



Als Kaiſer Wilhelm zur Welt kam — im Jahre 1797 —

hatte der Nachfolger Friedrichs des „Einzigen “ das ganze

linke Rheinufer den Franzoſen preisgegeben und durch die

Erwerbung Warſchau ' s nicht nur den Schwerpunkt der

Monarchie nach Oſten verlegt , ſondern obendrein durch die

Einverleibung ſo weiter flaviſcher Landestheile dem preußi⸗

ſchen Staate ſeinen deutſch - nationalen Charakter genommen ,

Preußen drohte , ähnlich wie einſt Sachſen es ein Jahr⸗

hundert zuvor gethan hatte , um Polens willen die Führer —
rolle in Deutſchland aufzugeben . Die Folgen dieſer Ver⸗

irrung traten nur zu bald zu Tage : die Heeresmacht , mit

welcher Napoleon den Staat Friedrichs des Großen bei Jena

zertrümmerte , beſtand bereits zu einem beträchtlichen Theile
aus deutſchen Truppen !

Die Kataſtrophe war eine ſo vollſtändige , daß nicht nur

Preußen zerſtückelt und in Feſſeln geſchlagen zu den Füßen
des unerbittlichſten aller Eroberer lag , ganz Deutſchland ,

welches der Korſe zur „Freiheit “ aufgerufen hatte , leiſtete

ihm fortan in Form des Rheinbundes knechtiſche Heeresfolge .
Dieſes furchtbare Verhängniß , wie es über Preußen und

Deutſchland hereingebrochen war , empfand Niemand tiefer ,
Niemand wurde von demſelben unmittelbarer getroffen , als

die glühende Patriotin , die edle Königin Luiſe . Vor der

Schlacht bei Jena , und auch nach derſelben , hatte Napoleon ,
welcher mit unfehlbarem Inſtinkte in ihr den Schutzengel der

preußiſchen Monarchie witterte , ſie in ſeinen Bulletins mit

den unerhörteſten Schmähungen verfolgt . Die edle Dulderin

vermochte jede perſönliche Kränkung zu verwinden , nicht
ſo den Schmerz um das Vaterland . „ Wir ſüind ei

geſchlafen auf den Lorbeeren Friedrichs des

Großen, , ſchrieb ſie ihrem Vater , „welcher , der Herr ſeines



Jahrhunderts , eine neue Zeit ſchuf . Wir ſind mit derſelben
nicht fortgeſchritten ; deßhalb überflügelt ſie uns ! “ Ihr
Troſt und Ihre Hoffnung waren Ihre Kinder . „ Ich beklage
mich nicht , daß meine Lebenstage in dieſe Unglücksjahre fielen .
Vielleicht gab mein Daſein Kindern das Leben , die einſt zum

Wohle der Menſchheit beitragen werden . “ „ Ich ſehe “, rief

ſie den beiden älteſten Prinzen , Friedrich und Wilhelm , zu :

„ Ich ſehe ein Gebäude an eine m Tage zerſtört , an deſſen

Erhöhung große Männer zwei Jahrhunderte hindurch ge —
arbeitet haben . Es gibt keinen preußiſchen Staat , keine

preußiſche Armee , keinen Nationalruhm mehr . Ruft künftig ,
wenn Eure Mutter nicht mehr lebt , dieſe unglückliche Stunde

in Euer Gedächtniß zurück . Weinet meinem Andenken Thränen ,
wie ich ſie in dieſem Augenblicke dem Umſturze meines Vater —

landes weine . Aber begnügt Euch nicht mit Thränen allein .

Handelt ! Entwickelt Eure Kräfte ! Vielleicht läßt Preußens

Schutzgeiſt ſich auf Euch nieder . . . . Könnt Ihr aber mit

aller Anſtrengung den niedergebeugten Staat nicht wieder

aufrichten , ſo ſucht den Tod , wie ihn Louis Ferdinand ge —

ſucht hat ! “

Am 20 . Juli 1810 knieten die beiden Prinzen weinend

an dem Todtenbette der unvergeßlichen Mutter . Der Schmerz
um das Vaterland hatte ihr das Herz gebrochen .

Als 1813 die Stunde der Vergeltung ſchlug , flog
den Freiheitskämpfern auf ihrem Zuge gegen den unerſätt⸗

lichen Völkerbezwinger die verklärte Königin Luiſe vorauf .

Ihrem geheiligten Andenken galten die ergreifendſten Lieder

der vaterländiſchen Sänger . Ihr Gemahl und ihre beiden

älteſten Söhne kämpften in vorderſter Reihe und hielten an

der Spitze der preußiſchen Truppen ihren Siegeseinzug in

Paris . Der ſiebzehnjährige Prinz Wilhelm kehrte heim —die



Bruſt geſchmückt mit dem eiſernen Kreuz und dem ruſſiſchen
Orden für Auszeichnung im Felde .

Preußen war in der Größe , wie es bis 1806 beſtanden

hatte , wieder hergeſtellt und hatte ſtatt der übergroßen pol —

niſchen Gebietstheile im Oſten die Rheinprovinz und mit ihr
die Wacht am Rhein übernommen . Allein der ſehnſüchtige
Traum derdeutſchen Patrioten blieb ſelbſt nach Belle - Alliance ,
wo die Preußen unter Blücher abermals das Beſte gethan
hatten , unerfüllt . Das Elſaß mit jenem Straßburg , welches
einſt die feſte Burg des Proteſtantismus und des Deutſch —⸗
thums , des Reiches Bollwerk an der Südweſtgrenze geweſen
war , blieb verloren , das Reich deutſcher Nation todt . Es

gab keinen deutſchen Kaiſer mehr , keine Volksvertretung . Der

Bundestag in Frankfurt war nur dazu da , jede Regung der

Nation nach einheitlicher , kraftvoller Geſtaltung im Keime zu

erſticken .
Die Furcht vor den enttäuſchten Patrioten trieb den König

Wilhelm III . in die Arme Metternichs , des öſterreichiſchen
Staatskanzlers , dem jede nationale Regung ein Vorbote des

Untergangs des Kaiſerreichs an der Donau dünkte , gar die

einheitliche Geſtaltung Deutſchlands unter Preußens Füh⸗
rung !

Die Niederlage , die zugleich Preußen und Deutſchland
erlitten , dadurch daß Friedrich Wilhelm III . bei den Begeg —
nungen zu Aachen und Teplitz den öſterreichiſchen
Staatskanzler zu ſeinem erſten Rathgeber machte , war

eigentlich noch demüthigender und ſchmachvoller als die bei

Jena erlittene . Der Kataſtrophe auf dem Schlachtfelde folgte
alsbald die Wiedergeburt , welche ungeahnte Kräfte entwickelte

und von Sieg zu Sieg führte ; dem diplomatiſchen Triumphe
Metternich ' s folgten die — Karlsbader Beſchlüſſe . Für



ein einiges Deutſchland ſich begeiſtern , galt fortan für Hoch⸗
verrath . Sogar ein Ernſt Moritz Arndt wird verfolgt und

mit vielen der Beſten ſeines Amtes entſetzt . Stein ſelbſt
fühlte ſich nicht ſicher vor den Schergen des geheimen Ge —

richts . Die deutſchen Hochſchulen , von jeher der Stolz und

die Kraft der Nation , waren verfehmt . Die Verfaſſung ,
welche Friedrich Wilhelm III . im Jahre 1815 feierlich ver⸗

ſprochen hatte , d. h. die Anpaſſung Preußens an die Orga⸗
niſation der meiſten übrigen deutſchen Staaten und damit

die Vorbedingung für die Führerrolle in Deutſchland , blieb

den Preußen vorenthalten bis an ſeinen Tod .

Wie jubelten die von einem Alpdruck befreiten , die ge⸗
preßten Herzen der Patrioten im Jahre 1840 dem Könige
Friedrich Wilhelm IV . bei ſeiner Thronbeſteigung entgegen !
Man konnte nicht anders denken , als daß der durch Gaben

des Herzens und des Geiſtes ſo ausgezeichnete Fürſt die

Sache der Nation zur ſeinigen machen werde . Umſo bitterer
war die Enttäuſchung , als er ſich derſelben im entſcheidenden
Augenblick verſagte . Im Jahre 1848 wurde er von dem

Sturme , welcher beim Anbruch des neuen Völkerfrühlings
über das Land dahin brauſte , als Erſter umgeriſſen . Die

Zügel entfielen ſeiner unſichern Hand . Deutſchland war

Führerlos . Die erſte Nationalverſammlung tagte nicht in

Berlin , ſondern in Frankfurt ! Als dieſe dem Könige die

Kaiſerkrone anbot , wies er dieſelbe ſchroff und ſchnöde zurück ,
weil er ſie aus der Hand des Volkes , der Revolution nicht

entgegennehmen wollte und ſich ein von Oeſterreich losgelöstes

Deutſchland überhaupt nicht zu denken vermochte . Beſaß
Fürſt Metternich in ihm doch ſeinen hartnäckigſten Bewun⸗

derer ! Als das aus dem Umſturz der Revolution wieder

erſtandene Oeſterreich der preußiſchen deutſchen Politik gerüſtet



entgegen trat und Zar Nikolaus dieſelbe ebenfalls nicht dul —

den wollte , gab ſie König Friedrich Wilhelm V. auf . Zu

Olmütz begaben ſich Preußen und damit Deutſchland wieder

unter das Joch , in das Schlepptau der öſterreichiſchen Politik .

Schleswig - Holſtein , um deſſen Befreiung lange und blutig
gekämpft worden war , wurde den Dänen wieder ausgeliefert ,
die deutſche Kriegsflotte unter dem Hammer verſteigert ! Auch
die gewaltige , begeiſterte und begeiſternde Erhebung des

Jahres 1848 , mit ihren unermeßlichen Opfern, hatte nicht zum

Ziele geführt ! Das Deutſche Reich lag abermals im Bun⸗

desrathe zu Frankfurt a. M. begraben .
Das deutſche Volk war deßwegen nicht erſtorben , in

dem zweiten Sohne der Königin Luiſe , in Wilhelm , welcher
dem unheilbar erkrankten Bruder 1858 als Prinz - Regent in

der Regierung folgte , ward der Nation endlich der gottge —
ſandte Führer , wie ſie ihn vergeblich bis dahin erſehnt hatte ,
zutheil .

Es war ein eigenes Verhängniß , daß Derjenige , welcher
berufen war , die tiefſten und kühnſten Hoffnungen der Nation

zu verwirklichen , zunächſt in den denkbar ſchroffſten Gegenſatz
zu ihr gerieth . Der Volksaufſtand in Berlin zwang den

wegen ſeiner ſtrammen militäriſchen Haltung über Alles Ge —

fürchteten und Verhaßten zur Flucht nach England , und als

er zurückkehrte , lag ihm ob , an der Spitze der preußiſchen
Truppen den Aufſtand hier in Baden niederzuwerfen . Was

Wunder , wenn er in den Augen der ſchnell und blind urthei⸗
lenden Menge wie die Verkörperung aller antiliberalen und

anti⸗nationalen Beſtrebungen galt ? Ganz anders urtheilten
Diejenigen , welche Gelegenheit hatten , ihn näher kennen zu
lernen . Von London aus antwortete der Prinz von Preußen
auf den Verfaſſungs - Entwurf , wie ihn Dahlmann für die
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Nationalverſammlung ausgearbeitet hatte , in einer ſo hoch —

ſinnigen und aufgeklärten Weiſe , ſo klar und beſtimmt , daß
wenn Er den Thron in Berlin inne cgehabt hätte , eine Ver⸗

ſtändigung über die Geſtaltung der Nation unter Preußens

Führung höchſt wahrſcheinlich ſchon damals erfolgt wäre .

Hier in Karlsruhe wurde der Gefürchtete , welchem die bitter

ſchwere Pflicht zugefallen war , die preußiſche Schwertklinge ,
die er ſo ſorgfältig für den auswärtigen Feind geſchliffen

hatte , gegen die eigenen Landsleute zu ſchwingen , als ein

Befreier von wüſter Anarchie begrüßt . Die einzig männliche ,

beſonnene und würdevolle Erſcheinung , in welcher Kraft und

Herzensgüte ſo ſchön vereint waren , wirkte auf Alle , die ihm

iahe kamen , mit unwiderſtehlichem Zauber . Schon Stein ,

der faſt überſtrenge , hatte ihm ( im Jahre 1830 ) das Zeugniß

ausgeſtellt eines edlen Fürſten , auf deſſen Wort und That⸗
kraft unbedingt Verlaß ſei.

Am 7. Januar 1861 redete König Wilhelm zum erſten
Mal als Monarch zu ſeinem Volke .

„ Meine Hand “ , hub er an , „ſoll das Wohl und das

„ Recht Aller in allen Schichten der Bevölkerung hüten , ſie

„ſoll ſchützend und fördernd über dieſem reichen Leben

„ walten . Es iſt Preußens Beſtimmung nicht , dem

„ Genuß der erworbenen Güter zu leben In der

„ Anſpannung ſeiner geiſtigen und ſittlichen Kräfte , in dem

„ Ernſt und in der Aufrichtigkeit ſeiner religiöſen Geſinnung ,

„ in der Vereinigung von Gehorſam und Freiheit , in der

„ Stärkung ſeiner Wehrkraft liegen die Bedingungen ſeiner

„ Macht ; nur ſo vermag es ſeinen Rang unter den Staaten

„ Europa ' s zu behaupten . “

„ Ich halte feſt an den Traditionen Meines Hauſes , wenn
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„ Ich den vaterländiſchen Geiſt Meines Volkes zu heben und

„ zu ſtärken mir vorſetze . . . . “

„ Meine Pflichten für Preußen fallen mit

„ Meinen Pflichten für Deutſchland zuſammen . “
Der gereifte vielgeprüfte vierundſechszigjährige Mann

ging an die Arbeit mit der Thatkraft und der Zuverſicht
eines Jünglings . Er war ſich der Tragweite und der Schwie—
rigkeiten der geſtellten großen nationalen Aufgabe zu ſehr

bewußt , ſein überaus klarer militäriſcher Blick hatte ihm
die unzureichende Beſchaffenheit des Heeres zu deutlich er —

kennen laſſen , als daß er nicht die durchgreifendſte Reorgani —
ſation der preußiſchen Heeresmacht ſeine erſte Sorge hätte

ſein laſſen ; dieſe durchzuführen bedurfte es überaus großer
Geldmittel , welche die Volksvertreter im Landtag auf das

Hartnäckigſte verweigerten . Der König mußte ſeine weit —

ausſchauenden nationalen Pläne aufgeben , oder mit dem

Herrenhaus allein gegen den Proteſt der ungeheueren Mehr —

heit der zweiten Kammer das Er wählte
das letztere . Er ſetzte damit in der Vorſtellung Vieler ſeine
Krone und ſelbſt ſein Leben auf ' s Spiel . Zur Durchführung
des nationalen Werkes , welches immer wieder mit unzu —

reichenden Kräften unternommen worden war , ſchien ihm
jedoch kein Opfer zu ſchwer , kein Wagniß zu groß . Am

22. September 1862 trat ihm zur Erreichung dieſes Zieles
der eherne Kanzler zur Seite , der nicht minder bereit war ,

ſein Alles dran zu ſetzen , und von demer ſich daher auch
nie wieder getrennt hat .

1864 wurde das 1850 ſchmählich preisgegebene Schles —
wig⸗Holſtein glücklich erobert und von der däniſchen Uſurpation
befreit . Zwei Jahre ſpäter folgte die welthiſtoriſche Aus —

einanderſetzung mit Oeſterreich auf dem Schlachtfelde von



Königgrätz . Wie widerwillig waren die ſelbſt ſtreng diszipli —
nirten , königsgetreuen preußiſchen Truppen , zumal die Land⸗

wehrleute , in den Bruderkrieg gezogen , und wie umjubelten
ſie am Abend des entſcheidungsvollen Schlachttages ihren

königlichen Heldengreis ! Er war in ſeiner Begeiſterung für

ihren Heldenmuth tief in die Feuerlinie hineingeſprengt ,
Bismarck mußte ihn bekanntlich mit ſtrenger Mahnung an

die Pflicht ſeiner Selbſterhaltung erinnern . Immer wieder

mußte er den Braven , die in endloſer Reihe vorſtürmten ,
ſeinen königlichen Gruß und Dank entbieten . Sie umringten

ihn , um ihm die Hand , das Kleid zu küſſen , und er mußte
es für diesmal , wie er ſeiner hohen Gemahlin ſchreibt , ſich

gefallen laſſen .

Hier auf dem Schlachtfelde von Königgrätz tritt dem

königlichen Vater zum erſten Mal der Kronprinz Friedrich

Wilhelm würdig zur Seite . Im Feldzuge gegen Dänemark ,
wo er ſeine Feuertaufe erhalten hatte , mußte derſelbe , ſeiner

Jugend wegen , noch hinter dem Prinzen Friedrich Karl ,

dem genialen Feldherrn , zurückſtehen , jetzt kam er nach einer

Reihe glänzender Waffenthaten an der Spitze der zweiten
Armee durch das böhmiſche Gebirge herangezogen , um ähn⸗

lich wie Blücher bei Belle - Alliance den Tag zu entſcheiden .
Der Vater hatte den Sohn ſeit dem Abſchied in Berlin nicht

geſehen ; indem er ihn auf dem Siegesfelde umarmte , über —

reichte er ihm den Orden pour 1e mérite , die Stiftung Fried⸗

richs des Großen .

So folgenſchwer für die Geſtaltung nicht nur der deutſchen

Dinge , ſondern der europäiſchen , wie die Schlacht von

Königgrätz , iſt nicht leicht eine zweite geſchlagen worden .

Preußen erlangte durch die Einverleibung von Hannover ,

Heſſen und Naſſau die Verbindung ſeiner , von den Gegnern
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auf dem Wiener Kongreß mit Abſicht auseinander geriſſenen
Gebietstheile , und ſchloß mit den Ländern nördlich des Main ,
mit Einſchluß des Königreichs Sachſen , den norddeutſchen
Bund ; da ſich die ſüddeutſchen Staaten bereit fanden , ſich
demſelben durch Separatverträge ebenfalls anzuſchließen , war
ſchon damals die nationale Einigung unter Preußens Führung
wenigſtens im Kriegsfall geſichert .

Napoleon III . hatte , ähnlich wie vor ihm ſein Oheim ,
das Prinzip der Nationalitäten auf die Fahne geſchrieben ,
um die Völker zu bethören und für ſeine Eroberungsgelüſte
auszubeuten . In Italien , wohin er unter dem Rufe : „Frei
bis zur Adria ! “ eindrang , wollte er in Wahrheit die fran⸗
zöſiſche Herrſchaft an Stelle der öſterreichiſchen ſetzen , dochdie aufgerufenen Geiſter waren mächtiger als ſeine diplo —
matiſchen Künſte , Victor Emmanuel

durchriſſen , indem ſie ſich an das Herz und die nationale
Begeiſterung ihres Volkes wandten , ſeine allzu fein geſpon⸗
nenen , hinterliſtigen Gewebe . Obgleich er Frankreich um Nizzaund Savoyen bereichert hatte , wurden Viele , an ihrer Spitzeder greiſe Chauviniſt Thiers , nicht müde , die wenn auch noch
unvollſtändige Einigung der italieniſchen Nation als eine
unerträgliche Schmälerung der Macht
rator vorzuwerfen .

„ Cavour und Garibaldi

Frankreichs dem Impe⸗
Seine Berechnung bezüglich des Aus⸗

gangs des preußiſch⸗öſterreichiſchen
fehlgeſchlagen . Er hatte ſich bereits als Schiedsrichterzwiſchen beiden Mächten geſehen , der ſich ohne Schwertſtreichden beſten Biſſen ſichert , er war dreiſt genug , jetzt, vom

Krieges war noch mehr

ſiegreichen Preußen Mainz , das Bollwerk Mitteldeutſchlands ,
zu verlangen . Die Antwort Bismarck '
ſches Dorf ! “ Moltke war bereit ,
Schaaren ſofort gegen den Rhein

s lautete : „ Kein deut⸗
im Nothfall die ſiegreichen
zum Abmarſch auf Paris



zu richten . Napoleon ging nicht nur leer aus , ſondern mußte

auch noch das ihm von Oeſterreich abgetretene Venedig den

Italienern ausliefern !

Jene Franzoſen , welche ihre große Revolution unternommen

hatten , um ſich zu einer einheitlichen Nation auf demokratiſcher

Grundlage zu geſtalten , ſich zu einem „ Volk von Brüdern “

auszubilden und damit zugleich den Nachbarvölkern eine

ſichere Grundlage für den Frieden mit zu gewinnen , jene

Franzoſen , deren Mirabeau uns Deutſche einſt ſo begeiſtert
aufgefordert hatte , das Gleiche zu thun , riefen fortan nach
den deutſchen Rheinlanden und verlangten „ Revanche für
Sadowa ! “ Miniſter Olivier erklärte den Krieg , der nur ein

Spaziergang nach Berlin ſein ſollte , „leichten Herzens “
Mit welch ' anderen Empfindungen zog König Wilhelm

in den furchtbaren Kampf ! Vordem er Berlin verließ , weilte

er , wie immer , wenn es eine große Entſcheidung galt , im

Mauſoleum zu Charlottenburg am Grabe ſeiner Mutter .

Was dieſe einſt dem zehnjährigen Knaben aufgegeben hatte ,
ſollte nun der dreiundſiebzigjährige Greis vollbringen ! Es

war ein neuer nationaler Freiheitskrieg gegen einen neuen

Napoleon , den es auszufechten galt . Wie 1813 , ſo ſtand
abermals ganz Deutſchland in Waffen , aber diesmal allein .

Daß die Süddeutſchen ſich ſofort mit der Führung jenes

Preußens ausſöhnten , dem ſie erſt vor vier Jahren auf dem

Schlachtfelde gegenüber geſtanden hatten , iſt das unſterbliche

Verdienſt des Siegers von Wörth , der nicht nur die feind⸗

lichen Schanzen , ſondern auch die Herzen der Menſchen im

Sturme eroberte . Schon bei der Ankunft in München zur

Uebernahme des Kommandos , bewirkte die unvergleichlich

ſchöne Erſcheinung der herrlichen Mannesgeſtalt mit dem

leutſeligen Herzen wahre Wunder , gar auf dem blutgetränkten



Schlachtfelde , wo der Oberfeldherr ſich nicht enthalten konnte ,

den tapfern pulvergeſchwärzten Gemeinen beim Schopfe zu

packen und abzuküſſen ! „ Welches Glück dieſer neue große

Sieg durch Fritz “, lautete die Depeſche des glücklichen Vaters

an die Mutter nach Berlin , und „ Unſer Fritz “ , der volks⸗

thümliche Ehrenname des alten Philoſophen von Sans - Souci ,

war neu erſtanden !

Zur Entſcheidung bei Sedan trug die Armee des Kron —

prinzen in ähnlicher Weiſe bei , wie bei der von Königgrätz .
Das zweite Kaiſerreich der Napoleoniden lag zertrümmert

am Boden , der Kaiſer ſelbſt war ein Gefangener . Ich erin —

nere mich, wie ich die ſchier unfaßbare Siegesbotſchaft mit

einigen ſtudentiſchen Kameraden in den Dörfern auf der

Höhe bei Jena verkündete . Wir trafen dabei auf einen

alten Bauer , in welchem die Erinnerung an die Kataſtrophe
von 1806 noch lebte ; er wußte nicht anders , als daß es ſich
abermals um den erſten Napoleon handle , an welchem der

Allgerechte ſolcherweiſe , durch die Hand des Sohnes der

Königin Luiſe , Vergeltung geübt hatte . Es war im Grunde

nicht anders :

„ Die Weltgeſchichte iſt das Weltgericht . “

„ Suchet den jetzt verdunkelten Ruhm eurer Vorfahren
von Frankreich zurück zu erobern . . . “ lautete noch eines

der zündenden Worte , welche Königin Luiſe ihren jugendlichen

Söhnen als Vermächtniß hinterlaſſen hatte . Sedan und

Metz bezeichneten Waffenthaten , wie ſie die Franzoſen aus

alleiniger Kraft nie errungen hatten , ſelbſt die glänzendſten
unter denen ihres Imperators Napoleon Bonaparte traten

in Schatten . König Wilhelm zögerte nicht , ſeinen Kron —

prinzen , zugleich mit dem Prinzen Friedrich Karl , zum

Feldmarſchall zu ernennen ; König Ludwig von Bayern aber



begrüßte in einem Telegramm : König Wilhelm den „ Sieg —

Eeichen ;
Am 18. Januar 1871 ward zu Verſailles , im Prunk⸗

ſchloſſe des Verwüſters der Pfalz , das neue Kaiſerthum

deutſcher Nation ausgerufen .
Es war dem „Siegreichen “ geglückt , die Krone zu

erwerben , nicht nur unter dem jubelnden Zuruf des Volkes ,

ſondern auch im Einvernehmen mit ſämmtlichen deutſchen

Fürſten .

In der Kaiſerlichen Proklamation ſprach ſeit undenklichen

Zeiten zum erſten Mal in der Geſchichte ein deutſcher Kaiſer

zum deutſchen Volke :

„ Wir übernehmen die Kaiſerliche Würde “ , ſo las der

große Kanzler im Spiegelſaal zu Verſailles , „ in dem Be⸗

wußtſein der Pflicht , in deutſcher Treue die Rechte des

Reiches und ſeiner Glieder zu ſchützen , den Frieden zu wahren ,
die Unabhängigkeit Deutſchlands, geſtützt auf die geeinte Kraft

ſeines Volkes , zu vertheidigen . Wir nehmen ſie an in der

Hoffnung , daß dem deutſchen Volke vergönnt ſein wird , den

Lohn ſeiner heißen und opfermüthigen Kämpfe in dauerndem

Frieden und innerhalb der Grenzen zu genießen , welche dem

Vaterlande die ſeit Jahrhunderten entbehrte Sicherung gegen

erneute Angriffe Frankreichs gewähren . Uns aber und

unſern Nachfolgern an der Kaiſerkrone wolle Gott verleihen ,

allzeit Mehrer des Deutſchen Reiches zu ſein , nicht an

kriegeriſchen Eroberungen , ſondern an Gütern und Gaben

des Friedens , auf dem Gebiete nationaler Wohlfahrt , Frei —

heit und Geſittung . “
So ſprach nicht ein Napoleon , ſondern König Wilhelm ,

der Hohenzoller . Das erſte Hoch auf ſeine Majeſtät den

deutſchen Kaiſer ertönte bekanntlich aus dem Munde unſeres
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erlauchten Landesfürſten , Seiner Königlichen Hoheit des

Großherzogs Friedrich von Baden , dem die Sache der

Nation , ihre Einigkeit und Wohlfahrt von jeher die eigenſte

geweſen iſt . Sein Ruf verbürgte mit die Erfüllung der

Kaiſerlichen Verheißung .

Obgleich der Heldengreis , als er aus dem franzöſiſchen

Feldzuge heimkehrte , bereits in ſeinem fünfundſiebzigſten

Lebensjahre ſtand , ſollte ihm, nicht nur ſeinem Volke zum

Heil , beſchieden ſein , noch ſiebenzehn an köſtlichſter Ausſaat

und an den herrlichſten Früchten überreiche Jahre als Frie⸗

densfürſt ſeines kaiſerlichen Amtes zu walten . War Preußen

einſt auf den Lorbeeren Friedrichs des Großen eingeſchlafen ,

ſo ſorgte er nun 8 all ' den Siegen ohne Gleichen nicht
nur dafür , daß das Volk in Waffen ſtets gerüſtet bleibe ,

ſondern auch dafür , daß die Nation mit dem Jahrhundert

Schritt halte . Friedrich Wilhelm III . hatte mit richtiger

Würdigung der geiſtigen und ſittlichen Kräfte die Wiedergeburt

Preußens — Deutſchlands —eingeleitet : durch Begründung
der Berliner Univerſität , an welcher Männer , wie Fichte ,

Schleiermacher , W. von Humboldt wirken ſollten . Um die

Rheinprovinz , welche zwanzig Jahre lang unter franzöſiſcher

Herrſchaft geſtanden , wieder deutſch zu machen , wurde 1815 die

Univerſität Bonn errichtet . Jetzt erſtand , zur Wiedergewin⸗

nung des ſeit zwei Jahrhunderten entfremdeten Elſaß , die

Kaiſer Wilhelm⸗Univerſität zu Straßburg .

Doch wer vermöchte aufzuzählen , was der Unermüdliche

zur Förderung und Sicherung des von ihm neu geſchaffenen

Reiches Alles gethan hat ! Aus König Wilhelm dem „ Sieg —

reichen “ ward Kaiſer Wilhelm der „Glorreiche “ .
Wie ihn ſein dankbares Volk mit Lorbeeren und Roſen ,

dem Ausdruck ſeines Stolzes und ſeiner Liebe , auch über —



„

ſchüttete , er blieb immer der Gleiche , demüthig und beſcheiden .
Was er erſtrebt und ſo über alles Hoffen erreicht hatte , war

für ihn nur das Werk der göttlichen Vorſehung . Was er

geworden , war er aus eigener ſittlicher Kraft geworden . Die

Reinheit ſeiner Geſinnung , das durch Nichts zu beirrende

Pflichtgefühl , Wahrheit und kindliche Liebe waren der Grundton

ſeines Weſens . Er war ein ſo großer und herrlicher Fürſt
geworden , weil er ein guter und großer Menſch war . Als
dem Einundneunzigjährigen , auf den ſeit Jahrzehnten die Blicke
der ganzen Welt mit einer Bewunderung und Ehrfurcht
gerichtet waren , wie ſie in dieſem Maße einem Sterblichen
ſelten , wohl nie noch zu Theil geworden ſind , das glorreichſte
und mächtigſte Scepter der erſtarrten Hand entglitt und er

ſich zur ewigen Ruhe niederlegte , kannte er keinen ſeligeren
Wunſch , als zu den Füßen ſeiner Mutter , der Königin Luiſe ,
gebettet zu werden .

Als wäre des Glückes zu viel geweſen , als hätte dem

Heldengreiſe keinerlei Menſchenleid erſpart werden ſollen , war

jener herrliche Sohn , den er uns Deutſchen zur ſichern Wah —
rung des gemeinſam geſchaffenen Werkes hinterlaſſen wollte ,
noch vordem der Vater die treuen klaren Augen für immer

ſchloß , einer tödtlichen Krankheit unrettbar verfallen ! Die

hoffnungsloſe Sorge um den Kronprinzen und der plötzliche
Heimgang eines geliebten blühenden Enkels , des Prinzen
Ludwig von Baden , hatte die letzte Lebenskraft des königlichen
Greiſes verzehrt .

Kaiſer Friedrich , der Heißgeliebte , ſollte nur wenige
Monate , nur als königlicher Dulder die Krone tragen . Der

Stimmloſe , der wie Keiner lehren konnte , zu leiden ohne zu
klagen , der täglich und ſtündlich des qualvollſten Todes ge⸗

wärtig ſein mußte , auch Er hat —ein echter Hohenzoller —
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bis zum letzten Athemzuge ſeine Herrſcherpflicht geübt . Auch

ſein Vermächtniß iſt , wenn wir es recht zu würdigen wiſſen ,

ein unermeßliches .
Er hat dem Vater nicht nur auf dem Schlachtfelde zur

Seite geſtanden . Wie er durch ſeine leutſelige Perſönlichkeit
Nord und Süd mit einander ausgeſöhnt hatte , ſo war dieſe

auch dazu angethan , den auswärtigen Feind , jenes Frank —

reich , welches nur deßwegen bekriegt worden war , weil es die

deutſche Einheit verhindern wollte , für einen dauernden Frieden

zu gewinnen , die Wunden , die auf dem Schlachtfelde ge —

ſchlagen wurden , womöglich zu heilen . Dem Sieger von

Wörth haben es die Franzoſen nicht vergeſſen , daß er , als

er unter den Schwerverwundeten auf dem Blutgefilde den

General Raoult erblickte , der ihm einſt in Paris zum Be⸗

gleiter gedient hatte , ſofort vom Pferde ſprang und auf ihn

zuſtürzte , indem er ihm zurief : „ Mein armer Raoult , iſt es

möglich ! “ Es war der nämliche Oberbefehlshaber , welcher in

der Nacht vor dem Sturme auf die Weißenburger Linien ,

dem Beginn des blutigen Würfelſpiels , heiße Thränen geweint

hatte ob all der Tapfern , die am morgigen Tage ſterben
oder grauenhaft verſtümmelt werden ſollten . Gibt es in der

deutſchen Kaiſerkrone eine herrlichere Perle , als dieſe Thränen ?
Nur zu leicht haben wir Altdeutſche in unſerer Begeiſte —

rung für die wieder eroberten elſäſſer Brüder vergeſſen , wie

begeiſtert und treu dieſe zur Fahne jenes Frankreichs ſtanden ,

welches ihnen einſt Freiheit und Wohlſtand verbürgt hatte ,
als das Deutſche Reich ſo entartet und hinfällig geworden

war , daß unſere Geiſtesheroen die vernichtende Frage auf —

werfen konnten , ob eine deutſche Nation überhaupt exiſtire
oder nicht ?— vergeſſen , wie wenig es gerade einem deutſchen

Gemüthe anſteht , die Fahne des Beſiegten zu verlaſſen , ver —



geſſen , welch unfaßbares Leid , welche Verzweiflung gerade
über die Beſten unter den Elſäſſern durch die unerwartete ,

unabänderliche Wendung der Dinge hereingebrochen iſt . Die

ſo oft und bitter Verkannten hatten ihre Hoffnung auf den

Sieger von Wörth geſetzt : Dieſer da , meinten ſie, nicht ohne

Naivität , würde , wenn er auch nur acht Tage als Herrſcher
im kaiſerlichen Palaſte zu Straßburg geweilt hätte , ſie ver —

ſtanden , achten und lieben gelernt haben .
Mit welch berechtigtem , hoffnungsreichem Stolze blickte

ganz Deutſchland auf ſeinen erſten Kronprinzen jedesmal ,

daß derſelbe dazu berufen war , den greiſen Vater bei anderen

Völkern zu vertreten ! Wie verſtand er aber auch dieſe für

ſich zu begeiſtern ! Als der Begründer desitalieniſchen Natio⸗
nalſtaates , Viktor Emmanuel , der Re galantuomo , noch in

voller Manneskraft plötzlich in ' s Grab ſank , eilte er zu deſſen

Sohne , dem Könige Umberto , dem eine Aufgabe geworden

war , wie ſie dem deutſchen Kronprinzen im eigenen Reiche

menſchlichem Ermeſſen gemäß nahe bevorſtand , nach Rom ;

hier war es , wo er den kleinen Kronprinzen , den künftigen

Stammhalter der Dynaſtie , in ſeinen gewaltigen , liebevollen

Arm nahm und ſo an der Seite König Umberto ' s und ſeiner

Gemahlin auf den Balkon des Quirinalpalaſtes trat . Wie

jauchzte die unten verſammelte dichtgedrängte Volksmenge

auf bei dem Anblick dieſer liebenswürdigen , herzergreifenden

Verkörperung all ſeiner Sorgen und Hoffnungen ! War jener

Herrliche da oben , der ſo feſt und treu zum nationalen Königs⸗

hauſe ſtand , nicht derſelbe , der bei Königgrätz und Sedan mit

dem deutſchen Schwerte den Italienern Venedig und Rom

und damit ihre Einheit und Unabhängigkeit erkämpft hatte ?
Als die Univerſität Bologna neulich ihren achthundert —

jährigen Jubeltag beging , war ihr kein Gruß willkommener
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und werthvoller , als der des Kaiſers Friedrich . Bei der

Nachricht ſeines Todes verſchwanden alsbald alle Zeichen
der Feſtfreude . Die Studirenden der Univerſität Rom ließen
es ſich nicht nehmen , dem Verblichenen ſelbſt einen Kranz
auf ' s Grab zu legen .

Und des Kronprinzen Fahrt nach Spanien ! Der Thron
des jugendlichen Königs Alfonſo ſtand auf einem Grunde , der

ſeit einem Jahrhundert durch immer neue Revolutionen er —

ſchüttert und zerriſſen worden war , er ſelbſt war , weil er den

Kaiſermanövern am Rhein beigewohnt hatte und zum Chef
des in Straßburg ſtehenden Ulanenregimentes ernannt wor —

den war , vom Pariſer Pöbel in unerhörteſter Weiſe beſchimpft
worden , da erſchien in Madrid der herrliche Königsſohn , der

nordiſche Recke , er kam wie ein Lohengrin aus den Wolken

herab , und der tiefverletzte ſpaniſche Stolz jubelte dem Könige ,
der einen ſolchen Freund zur Seite hatte , lauter zu als je,
kam ihm mit einem Vertrauen entgegen , welches auf die Ge —

mahlin des wenige Monate ſpäter von der Schwindſucht
dahin Gerafften übergegangen iſt , ſo daß deſſen nach ſeinem
Tode erſt geborener Sohn , ein zweijähriges Kind , unter Vor —

mundſchaft ſeiner Mutter heute noch regiert . Wer kann er —

meſſen , wieviel dieſer Beſuch des deutſchen Kronprinzen dazu
beigetragen hat , der ſpaniſchen Nation mit der Stabilität

ihrer Staatsverfaſſung die ſicherſte Bürgſchaft einer ſeit
Jahrhunderten nicht mehr gekannten Wohlfahrt zu geben ?

Ich erinnere nur noch an das fünfzigjährige Regierungs⸗
jubiläum der Königin und Kaiſerin Viktoria von England ,
wo Er , der bereits die tödliche Krankheit in ſich trug , einem

neuerſtandenen Siegfried gleich , zu Roß durch die Straßen
Londons ritt oder hoch aufgerichtet an den Stufen des Thrones
in Weſtminſter daſtand , die leuchtendſte Männergeſtalt unter



all ' den Tauſenden , die in ihrem Feſtornate dort verſammelt

waren . Die Engländer hielten mit ihrer Bewunderung um

ſo weniger zurück , als ſie in ihm zugleich den Gemahl ihrer

Princess Royal , ihren eigenen Stolz begrüßten .

Dem Kronprinzen ſelbſt ſchlug das Herz gewiß nie freu —

diger , als wenn ihm vergönnt wurde , den Vater auch im

Inlande zu vertreten . Die Pflege der geiſtigen Kultur , der

Univerſitäten lag ihm ganz beſonders am Herzen . Er ver —

ſäumte daher nicht leicht eine Gelegenheit , dieſe ſeine Theil —

nahme öffentlich zu bekunden , in Königsberg wie in Straß⸗

burg war er zur Stelle . Sein letztes glänzendes Auftreten

als Redner war bekanntlich bei dem Jubiläum von Alt⸗

Heidelberg . Mit ſeinem erlauchten Freunde und Schwager ,

unſerm Großherzog , dem Rector - Magnificentiſſimus der Uni⸗

verſität , beſann er ſich darauf , wie der politiſchen Ein⸗

heit die geiſtige voraufging , wie in dem mit dem Schwerte

wieder aufgerichteten Reiche , in dem deutſchen Nationalſtaate ,

nur das patriotiſche Ideal verwirklicht worden war , wofür

auch Sie einſt als Studenten geſchwärmt , Ihre akademiſchen

Lehrer ſie begeiſtert hatten Ihre Sorge war es jetzt , darob

zu wachen , daß wir Angeſichts des Errungenen nicht erlah —

men , daß das heilige Feuer der Begeiſterung für Wahrheit ,

Recht und Sitte und damit für des Vaterlandes Wohlfahrt

und dauernde Größe nicht erlöſche . In dieſem Sinne rief der

Unvergeßliche der 500 Jahre alten Alma mater am Neckar

und damit allen deutſchen Hochſchulen zu, immer die jüngſte

zu bleiben an Thatkraft !

Daß Kaiſer Friedrich ſofort nach ſeiner Thronbeſteigung ,

während der wenigen Tage ſeiner Herrſchaft , der Heidel —

berger Bibliothek die einſt geraubte , unſchätzbare Handſchrift

der Lieder der Minneſänger , die bislang in Paris gelegen
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hatte , wieder einverleiben konnte , iſt ein Lorbeerblatt in ſeinem
Ruhmeskranze , welches er ſelbſt zweifellos am wenigſten miſſen
mochte .

Mit welchem Nachdruck hat Kaiſer Friedrich bei ſeinem
Regierungsantritt hingewieſen auf die ernſte Pflege von

Wiſſenſchaft und Kunſt , auf die Wahrung des Rechtes und
der Freiheit Aller , die Nothwendigkeit der freien Willens —

äußerung und Selbſtbeſtimmung der Nation . Wie entſchloſſen
iſt er ſchon als Kronprinz eingetreten für religiöſe Duldung !
Niemand wußte beſſer als er , wie nur diejenige Nation
dauernd Beſtand haben kann , welche im Dienſte der Menſch —
heit mit dieſer in der Entwickelung zu höherer Geſittung
Schritt hält und ſich darin von keinem anderen Volke auf
dem Erdenrunde überflügeln läßt .

Um Kaiſer Wilhelm und Kaiſer Friedrich trauert , weil

ſie Solches erſtrebten , mit uns die Welt , doch eben darum

dürfen wir auch nicht verzagen . Das Reich , welches ſie be —

gründet haben , iſt auf die Kraft und Tüchtigkeit unſeres
Volkes geſtellt , in demſelben iſt erfüllt worden , wonach wir

ſeit Jahrhunderten geſtrebt haben . Kein Deutſcher träumt
von Eroberungen . Das Volk ſteht in Waffen , nur um den

ſo mühſam errungenen deutſchen Nationalſtaat vor fremdem

Angriff zu ſchirmen . Die Sonderung von Oeſterreich , der

deutſchen Oſtmark an der Donau , hat beide , durch Volksthum
und Geſchichte unauflöslich mit einander verbundene Staaten —

komplexe nur gekräftigt . Das Bündniß mit Italien beruht
nicht weniger , wie in der erſten Thronrede unſeres neuen

Kaiſers mit Recht betont worden iſt , auf einer Gemeinſchaft
der Exiſtenzbedingungen beider Nationen , wie ſie inniger und

machtvoller nicht gedacht werden kann . Um uns iſt zum
gegenſeitigen Schutze das ganze mittlere Europa geſchaart .
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Zu dem auf ſo ſicherem Grunde ſtehenden Erbe haben

uns die Verklärten auch den lebendigen Erben ihrer Krone

hinterlaſſen . Kaiſer Wilhelm II . iſt vom ſelben Stamme ;

ſchon hat uns derſelbe feierlich gelobt , das Scepter führen

zu wollen , wie es Großvater und Vater geführt haben . Und

ſo wollen wir voll freudiger und ſtolzer Zuverſicht feſt zu

Ihm ſtehen , Mann für Mann , Jeder an ſeinem Platze , in

ſeinem Berufe , Jeder jeder Zeit bereit , ſein Alles einzuſetzen,

um das heilige Vermächtniß zu wahren und zu mehren . Ueber

dem Reiche wachen alsdann für alle Zeiten :

Kaiſer Wilhelm der „ Glorreiche “
und

Kaiſer Friedrich der „ Friedfertige “ !
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